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ftüqten aus feinen

Vugen. SRetten ging auf
iï}n 3U unb 30g ihn an
fid). äRorner aber machte
fid> rafh los, hieb bie

überfliiffigen beugen
feines Schmedes bas

3immer oerlaffen unb
Velten ging bie Düre
fhlieben. V3äbrenb er

bies tat, batte Sans
bas 3immer burch bie

Seitentüre oerlaffen, tarn
aber balb toieber 3urüd.
©buarb fab, bab er

einen ÜReooIoer in ber

Danb trug.
„2Bas toillft bu tun,

Dans?" fragte er bleich-

3aum batte er gefpro=

dfen, fdjob Vtorner feine

Shwefter burcbs Der3.

„Sollte biefes arme
©efcböpf in feinem

SBabnfinne weiterleben?"

„Dans, id) flehe bid)

an "
„Beb' wohl, gheunb."
„Dans, Dans!"

„äRein Sheunb, bie 3wei
im Beben 3ufammen. Der Dob
leb' roobl!"

®r ftanb an ßpbias Bei he, bie er nochmals betrachtete.

Vettert eilte auf ibn 3® er erfaßte äRorners Sinle, bie jener

Deutschland im Krieg: Das brennende Dort.
(SeidjnuHfl boit Sltuito SBielefelbt.)

bort unb ich geborten
fol! uns nidjt trennen,

ausredte. ©r brüdte fo bem greunbe nodjmals bie Danb unb

feuerte 3uglei<h Den Veooloer ab, beffen Sauf er aufs Der3

brüdte. Veiten bielt SRorners Danb fo feft, bab Dans ibn
3U Voben rife, als er fterbenb 3ufammenbradj.

— ©nbe. —

„Deutfcblanb im Kriege". Don Suftao ID. Cberldn.

©efprodjen oon Dans 3 u II ig er.

llnfere SBeriurteile finb gewöbnlid) Vorurteile, 3U beuen
mir uns ©emeismaterial an ben Objetten gefugt unb ge=

funben haben. Dinge unb ©egriffe finb oielfeitig, alles
ßebenbige bat bie oerfcbiebenften (Deficiter. ®s braucht blob
eine VuswabI oon ©ig eitfhaften ober ©rfdjeinungen an bem

3U ©eurteilenben getroffen 30 werben, um biefes bann als
gut ober fhledjt, toertooll ober minbermertig 3x1 beseihnen.
Itnfere fütaßftabe finb im Sßintel unferes eigenen geiftigen
Dori3orttes geboren unb toerbert einer Sadje nie reftlos ge=

reibt. ©efonbers bann niibt, wenn unfer ®emüt an ber 3U
wertjdjäiicnbcn Sache einen Vitteil nimmt.

2Benn wir ein3elne unferer im VSeltlrieg oerwidelten
Vadjbarn beurteilen, fo gilt bas oben ©efagte m oermebrtem
SRafee. 3n jebem ber umliegenden Bänder wirb man neues
Beben unb burcf) ben Viefenlampf bcroorgerufene erfreuliebe
©rfdjeinungen genug finben, um ibm bas böcbfte Boblieb
3U fingen, unb auf feine nationale 3raft 3U febwören. ©e=

trachtet man aber bas ßanb mit ben Vugen bes Vrgwobns,
fo entbedt man überall beginnende Fäulnis unb ©rfdjöpfung.
SBenn man ben Schreibereien gewiffer 3«tungspbarifäer
bätte glauben wollen, fo müfete leine ber Wegführenden
SRädjte beute mehr im Stanbe fein, ein Vein in ben ßmnipf
3U ftellen: ÜVannfdjaftsreferoen, SRumtion, ©elb — alles

wäre aufgebrauibt. Von bem Daffe ber "»Rationen oerserrt
finb bie beutfdjen Varbaren unb bem Verhungern nahe, bie

Çran3ofen Schufte, weil fie bie Schwann auf Die ©uropäer
binbetjen, bie ©nglänber laltlasbelnbe ©rofitgauner, bie

hinter Dem Vermellanal oerftedt fowobl ihre mitlämpfenden
Sdjwefternationen, als aud) bie aus ber gan3ett VSelt bu=

fammengetrommelten Dilfsuöller für fieb auf bie Sd)tadjt=
banl fenben, Defterreidj ift fo fdjwacb unb fo in ficlf 3erfallen,
bah blob bas grobe Unglitd bie oerfdjiebenen germanifhen
unb flaoifdjen Dorben noch 3ufammenfibweibt, Dtalien ift
ber fleifcbgeworbene SReineib. Vnbere „oorurtetlsfreie"
berfudtfer aber berichten uns oon fiegesfidjern Stationen,
bie wenigftens für bie Freiheit bes Vlenfdjentums im Selbe
fteben unb für bie Vettung ihrer Sbeale gegen bie ttnlultur
ihr Der3blut oerfpriben.

Selten gelingt es jentanb, über irgend eines ber Weg*
führenden Bänber fo 3U febteiben, bab er nicht Diebe an bie

©egenpartei austeilt, feiten lartn einer blob beobachten,
ohne bab er polemifierenbe Vergleidje mit brüben anftellt.
Der SBeltlrieg bat eine wahre Sintflut oon Biteratur auf
ben SRarlt-gebracht, tinter bem Dedmantel bes Vatriotis»
mus floriert fogar bie gemeinfte Vrt oon Shunbliteratur,
jene 3wan3igräppigen ©ücheldjen mit einer Shauerbelge auf
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stürzten aus seinen

Augen. Retten ging auf
ihn zu und zog ihn an
sich. Morner aber machte
sich rasch los, hieß die

überflüssigen Zeugen
seines Schmerzes das

Zimmer verlassen und
Retten ging die Türe
schließen. Während er

dies tat, hatte Hans
das Zimmer durch die

Seitentüre verlassen, kam

aber bald wieder zurück.

Eduard sah, daß er

einen Revolver in der

Hand trug.
„Was willst du tun,

Hans?" fragte er bleich.

Kaum hatte er gespro-

Hen, schoß Morner seine

Schwester durchs Herz.

„Sollte dieses arme
Geschöpf in seinem

Wahnsinne weiterleben?"

„Hans, ich flehe dich

an "
„Leb' wohl, Freund."
„Hans, Hans!"

„Mein Freund, die Zwei
im Leben zusammen. Der Tod
leb' wohl!"

Er stand an Lydias Leiche, die er nochmals betrachtete.

Retten eilte auf ihn zu, er erfaßte Morners Linke, die jener

veutschlinnl im Krieg: vss brennenUe vorl.
(Zeichnung von Bruno Bicleseldt.)

dort und ich gehörten
soll uns nicht trennen.

ausreckte. Er drückte so dem Freunde nochmals die Hand und

feuerte zugleich den Revolver ab, dessen Lauf er aufs Herz
drückte. Retten hielt Morners Hand so fest, daß Hans ihn
zu Boden riß, als er sterbend zusammenbrach.

— Ende. ^

jjllEUîAllAslî) ìîlî von Suftav Iv. eberlà.
Besprochen von Hans Zulliger.

Unsere Werturteile sind gewöhnlich Vorurteile, zu denen

wir uns Beweismaterial an den Objekten gesucht und ge-
funden haben. Dinge und Begriffe sind vielseitig, alles
Lebendige hat die verschiedensten Gesichter. Es braucht bloß
eine Auswahl von Eigenschaften oder Erscheinungen an dem

zu Beurteilenden getroffen zu werden, um dieses dann als
gut oder schlecht, wertvoll oder minderwertig zu bezeichnen.

Unsere Maßstäbe sind im Winkel unseres eigenen geistigen
Horizontes geboren und werden einer Sache nie restlos ge-
recht. Besonders dann nicht, wenn unser Gemüt an der zu
wertschätzenden Sache einen Anteil nimmt.

Wenn wir einzelne unserer im Weltkrieg verwickelten
Nachbarn beurteilen, so gilt das oben Gesagte in vermehrtem
Maße. In jedem der umliegenden Länder wird man neues
Leben und durch den Riesenkampf hervorgerufene erfreuliche
Erscheinungen genug finden, um ihm das höchste Loblied
zu singen, und auf seine nationale Kraft zu schwören. Be-
trachtet man aber das Land mit den Augen des Argwohns,
so entdeckt man überall beginnende Fäulnis und Erschöpfung.
Wenn man den Schreibereien gewisser Zeiiungspharisäer
hätte glauben wollen, so müßte keine der kriegführenden
Mächte heute mehr im Stande sein, ein Bein in den Kampf
zu stellen: Mannschaftsreserven, Munition, Geld ^ alles

wäre aufgebraucht. Von dem Hasse der Nationen verzerrt
sind die deutschen Barbaren und dem Verhungern nahe, die

Franzosen Schufte, weil sie die Schwarzen auf die Europäer
hinhetzen, die Engländer kaltlächelnde Profitgauner, die

hinter dem Aermelkanal versteckt sowohl ihre mitkämpfenden
Schwesternationen, als auch die aus der ganzen Welt zu-
sammengetrommelten Hilfsvölker für sich auf die Schlacht-
bank senden, Oesterreich ist so schwach und so in sich zerfallen,
daß bloß das große Unglück die verschiedenen germanischen
und slavischen Horden noch zusammenschweißt. Italien ist
der fleischgewordene Meineid. Andere „vorurteilsfreie" Fe-
derfuchser aber berichten uns von siegessichern Nationen,
die Wenigstens für die Freiheit des Menschentums im Felde
stehen und für die Rettung ihrer Ideale gegen die Unkultur
ihr Herzblut verspritzen.

Selten gelingt es jemand, über irgend eines der krieg-
führenden Länder so zu schreiben, daß er nicht Hiebe an die

Gegenpartei austeilt, selten kann einer bloß beobachten,
ohne daß er polemisierende Vergleiche mit drüben anstellt.
Der Weltkrieg hat eine wahre Sintflut von Literatur auf
den Markt-gebracht. Unter dem Deckmantel des Patriotis-
mus floriert sogar die gemeinste Art von Schundliteratur,
jene zwanzigräppigen Bllchelchen mit einer Schauerhelge auf



592 DIE BERNER WOCHE

merit mart, bah art
ten Martert Ces Dei»
djes gelämpft roirb."
Die SolDaten, Die

überall, tri Stäbten,
Dörfern, auf SBegen
unb in ben ©ifenbaljn»
3ügen angetroffen roer»
ben, madjen bie Der»
mutung, Dah bie beut»
fdjen Mannfdjafts=De»
lernen erfdjöpft feien,
3um Märien. Der
Deifenbe merit, bah
auch Ejier ber SBunfdj
ber Dater tes ©eban»
lens tnar. (2s ift fo
oiel baran, urie an
jenem anbeten Mär»
tben nom flèbens»
mittelmangel, Mittem
ben Deutfcfjen an[)af=
tenfcen Organifations»
talent mürben einfach
bie fiebensmittel,
roeldje bas Doli am
nötigften bat, einem
bebörbl'.dj geregelten,
mähigen Derbraudj
unterteilt. 3d) benle

Deutschland im Kriege: Rngelustg des eisernen

bem Dedel, im Stil, ber Deteltioromane unb 3nbtaner=
gefliehten oerfaht Dber aueb bie oornebmer fein roollenben
Drofcbüren unb Dbljanblungen finb rrceiftenteils nidjt oiel
mehr als Sdjunb: Sie nehmen ben Schein ber äBiffenfdjaft»
lidjleit bloh ba3u an, um ben flefer gan3 einfeitig 3U belehren,
öfters auch, um ihn über bie SBirllidjleit binroeg3utäufdjen.

©uftao SB. <2berlein fdjrieb ein Dudj über Deutf<blanb
im Sriege, bas roobl als eine ber erfreulidjften ©rfdjeinungen
biefer SIrt be3eicbnet roerben lann. Slufeer betn Dor3ug einer
nicht oerteibigenben, aber auch nicht anllagenben "Sadjlidjïeit,
oereinigt es in fidj bie bittern SBabrbeiten rote auch bie roert»
oollen Schöpfungen bes Srieges 3U einem geroaltigen ©e=

famteinbrud. Obfchon ber Derfaffer, ber in Dem lebt, für
einige fdjroei3erifdje Dagesblätter als Deridjterftatter bas
beutfdje Deich unb bie fronten bereifte, ift ihm ber lanb»
läufig banale Deporferftil oöllig fremb. ©r bringt feine
©rlebniffe in einer flüffigen, geiftreidjen Sprache, bah man
bas Dudj mit Spannung lieft unb am ©nbe bodj nicht
bas ©efübl bat, bloh unterhalten roorben 3U fein. Man
ro e i h etroas über Deutfdjlanb unb begreift mandjes, roas
einem oorher unerllärlidj roar, roeil man oon ber Unmenge
ber äiihern Datfadjen bes Krieges geblenbet rourbe unb
babei ben ©eift überfab, ber bas gan3e Doli trägt unb es

ausharren Iäfet in biefer febroeren Seit.
S ro i f dj e n ben fronten ift ber in fjriebensgeiten

fpricbroörtlicb geroorbene gebäffige ©egenfah 3roifdjen Süb
unb Dorb 3iemli<b oerfdjrounben. Didjt, bah ber Srieg bie
Derfdjiebenbeiten bes norb» unb fübbeutfehen ©baralters
paralpfiert hätte: noch ift ber Münchner ber alte ©emüts»
menfdj, ber im Sofbräu ober an feinem Stammtifch beim
Dier politifiert, roährenb fieb ber Derliner rote oor ber
grohen Seit burdj eine gefpannte, etroas neroöfe Schaffens»
Iraft lenngeicbnet. Slber ber Dauer oeradjtet heute ben
Dreuhen nidjt mehr, unb umgelehrt; Seite an Seite haben
fie im Often roie im SBeften geftritten unb einanber febähen
gelernt, „3n ben beutfdjen Stäbten mögen flehen unb Slrbeit
roie immer, unb bloh an ben Mengen oon Uniformierten

an bie ©inridjtung ber
Idenburg in Berlin. Drot» unb Suder»

larten ufro.
SBie bie beutfdje Degierung in biefer Sinfidjt bas Doli

oor ben Slushungerungsmahregeln feiner Sfeinbe beroahrte
unb ihm baburdj ben feften Millen, burcb3uhalten, auf bie
naturnotroenbige ©runblage ftellte, fo geroann fie fidj burdj
ihre rüdhaltlofe Offenheit über bie Deränberungen ber flage
bie Sehern Die fremblänbifcben ©ommuniguées roerben
ebenfo oollftänbig roie auch bie Derluftliften oeröffentlicbt.
„Unb ber SIrbeiter, ber tagsüber in raudjenben ©Ifen für
feine Drüber an ber $ront alles mögliche Material bergeftellt
hat, oerfolgt am Slbenb in ben Seitungen unb an ben öffent»
lieb angefdjlagenen Mitteilungen bes Sriegsminifteriums bie

Sdjidfale ber Drrneen." Dber nidjt nur bie b ab eimg eb liebe»

neu Männer bienen 3um ©rohteil bem Stiege, audj Die

grauen finb „mobilifiert" roorben unb helfen tatlräftig mit,
fei es in ben flo3aretten unb Sriegsfpitälern ober in ben gür»
forge», Aebensmittel», Drbeitsnadjroeis», Dreisprüfungs» unb
anbeten Dusfdjüffen. Ueberall ift Selferroille, Opferroille unb
immer neue Mittel roerben erfunben, ihn 3U febüren. So bie
Dagelung bes „eifernenSinbenburg" in Derfin. „Unb ©e.rgcs
Marfdjall fanbte Sohifället nach ben glorreichen Schlacht»
felbern. bes gelbbertn. flieh 26,000 kg ruffifdjes ©rlenhofe
berbeifdjaffen, meihelte ben Seros ftüdroeife heraus unb
türmte fdjiiehlidj Dlod auf Dlod, aus bem lebten gehauen
bas unbebedte Saupt oon mörferhafter SBudjt. Da fteht
er nun in achtfacher flebensgröhe oor bem ftimmungsoollen
Sintergrunb ber breifadj mit Deutegefdjühen umgürteten
Siegesfäule unb läht geiftige roie lörperlidje Sulbigungen
gebulbig über fidj etgebn. Unftet treibt es ben Derliner
herum, bis er ben Sammer gefebroungen hat. Sin neutraler
Deridjterftatter er3ählte feiner Seitung mit befonberem Der»
gnügen, roie er feinen Dagel in bie Bulsaber bes j$felb»

marfcballs trieb." Menti man bebenlt, bah ber Diefe burdj
Dägeieinfdjlagen nodj um 14,000 kg fdjroerer gemacht roer»
ben lann, unb bah jeber Dag ei mit einem bübfdjen Sdjerflein
für bie Unterftühungslaffen befahlt roirb, fo lann fidj einer,
bem es Detgnügen mad)t, bie Summe ausrechnen, bie ber Dede
oerbient, inbem er biefer merlroürbigen Derehrung ftanbhält.
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merkt man, daß an
den Marken des Rei-
ches gekämpft wird."
Die Soldaten, die
überall, in Städten,
Dörfern, auf Wegen
und in den Eisenbahn-
zügen angetroffen wer-
den, machen die Ver-
mutung. daß die deut-
schen Mannschafts-Re-
serven erschöpft seien,

zum Märchen. Der
Reisende merit, daß
auch hier der Wunsch
der Vater des Gedan-
lens war. Es ist so

viel daran, wie an
jenem anderen Mär-
chen vom Lebens-
mittelmangel. Mit dem
den Deutschen anhaf-
senden Organisations-
talent wurden einfach
die Lebensmittel,
welche das Volk am
nötigsten hat, einem
behördlich geregelten,
mäßigen Verbrauch
unterstellt. Ich denke

viulZÄIaiM im Kriege: pagelung des eisernen

dem Deckel, im Stil, der Detektivromane und Indianer-
geschichten verfaßt. Aber auch die vornehmer sein wollenden
Broschüren und Abhandlungen sind meistenteils nicht viel
mehr als Schund: Sie nehmen den Schein der Wissenschaft-
lichkeit bloß dazu an, um den Leser ganz einseitig zu belehren,
öfters auch, um ihn über die Wirklichkeit hinwegzutäuschen.

Gustav W. Eberlein schrieb ein Buch über Deutschland
im Kriege, das wohl als eine der erfreulichsten Erscheinungen
dieser Art bezeichnet werden kann. Außer dem Vorzug einer
nicht verteidigenden, aber auch nicht anklagenden 'Sachlichkeit,
vereinigt es in sich die bittern Wahrheiten wie auch die wert-
vollen Schöpfungen des Krieges zu einem gewaltigen Es-
samteindruck. Obschon der Verfasser, der in Bern lebt, für
einige schweizerische Tagesblätter als Berichterstatter das
deutsche Reich und die Fronten bereiste, ist ihm der land-
läufig banale Reporterstil völlig fremd. Er bringt seine
Erlebnisse in einer flüssigen, geistreichen Sprache, daß man
das Buch mit Spannung liest und am Ende doch nicht
das Gefühl hat, bloß unterhalten worden zu sein. Man
weiß etwas über Deutschland und begreift manches, was
einem vorher unerklärlich war, weil man von der Unmenge
der äußern Tatsachen des Krieges geblendet wurde und
dabei den Geist übersah, der das ganze Volk trägt und es

ausharren läßt in dieser schweren Zeit.
Zwischen den Fronten ist der in Friedenszeiten

sprichwörtlich gewordene gehässige Gegensaß zwischen Süd
und Nord ziemlich verschwunden. Nicht, daß der Krieg die
Verschiedenheiten des nord- und süddeutschen Charakters
paralysiert hätte: noch ist der Münchner der alte Gemüts-
mensch, der im Hofbräu oder an seinem Stammtisch beim
Bier politisiert, während sich der Berliner wie vor der
großen Zeit durch eine gespannte, etwas nervöse Schaffens-
kraft kennzeichnet. Aber der Bayer verachtet heute den
Preußen nicht mehr, und umgekehrt; Seite an Seite haben
sie im Osten wie im Westen gestritten und einander schätzen

gelernt, „In den deutschen Städten wogen Leben und Arbeit
wie immer, und bloß an den Mengen von Uniformierten

an die Einrichtung der
Idenburg in iZeriin. Brot- und Zucker-

karten usw.
Wie die deutsche Regierung in dieser Hinsicht das Volk

vor den Aushungerungsmaßregeln seiner Feinde bewahrte
und ihm dadurch den festen Willen, durchzuhalten, auf die
naturnotwendige Grundlage stellte, so gewann sie sich durch
ihre rückhaltlose Offenheit über die Veränderungen der Lage
die Herzen. Die fremdländischen Communiquées werden
ebenso vollständig wie auch die Verlustlisten veröffentlicht.
„Und der Arbeiter, der tagsüber in rauchenden Essen für
seine Brüder an der Front alles mögliche Material hergestellt
hat, verfolgt am Abend in den Zeitungen und an den öffent-
lich angeschlagenen Mitteilungen des Kriegsministeriums die
Schicksale der Armeen." Aber nicht nur die d ah eimg eb liebe-
nen Männer dienen zum Großteil dem Kriege, auch die

Frauen sind „mobilisiert" worden und helfen tatkräftig mit,
sei es in den Lazaretten und Kriegsspitälern oder in den Für-
sorge-, Lebensmittel-, Arbeitsnachweis-, Preisprüfungs- und
anderen Ausschüssen. Ueberall ist Helferwille, Opferwille und
immer neue Mittel werden erfunden, ihn zu schüren. So die
Nagelung des „eisernenHindenburg" in Berlin. „Und Ge rges
Marschall sandte Holzfäller nach den glorreichen Schlacht-
feldern des Feldherrn. Ließ 26,000 üZ russisches Erlenholz
herbeischaffen, meißelte den Heros stückweise heraus und
türmte schließlich Block auf Block, aus dem letzten gehauen
das unbedeckte Haupt von mörserhafter Wucht. Da steht
er nun in achtfacher Lebensgröße vor dem stimmungsvollen
Hintergrund der dreifach mit Beutegeschützen umgürteten
Siegessäule und läßt geistige wie körperliche Huldigungen
geduldig über sich ergehn. Unstet treibt es den Berliner
herum, bis er den Hammer geschwungen hat. Ein neutraler
Berichterstatter erzählte seiner Zeitung mit besonderem Ver-
gnügen, wie er seinen Nagel in die Pulsader des Feld-
marschalls trieb." Wenn man bedenkt, daß der Riese durch
Nägeleinschlagen noch um 14,000 lcZ schwerer gemacht wer-
den kann, und daß jeder Nagel mit einem hübschen Scherflein
für die Unterstützungskassen bezahlt wird, so kann sich einer,
dem es Vergnügen macht, die Summe ausrechnen, die der Recke

verdient, indem er dieser merkwürdigen Verehrung standhält.
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Das beutle ©etb ïomint auch
ben fremden ©efangenen, insbe»
fonbere ben Hranîen unb 93er»

legten, 3ugut. Soldaten, roetdjen
ein ober gar mehrere ©lieber am»
putiert roerben mußten, erhalten fo

funftreiche tünfttiche ©liebmafreh,
baß fie mit eifernen 9Irmen gelb»
arbeit oerrichten, mit ftäb lernen

93einen radfahren tonnen. Heber
bas ©olb, bas ber Sahnarst sum
plombieren oerroenbet, roeifc ber
93erfaffer: „Da lag bie grobe
preufeifdfe unb Staats»9Peba.tte
eines berühmten 9Itabemiters
neben ber golbenen 9Ius3eichnuno
einer internationalen ©efeitfchaft
in ber Druhe. 9tuf ben ehrroür»
bigen Dentmün3en bober Pegie»

rungen unb bictleibigen Deto»
rationen gefürfteter Häupter ber
Scbmuct ber fiuife Dumont, unb
etroas oerfchücbtert guttte aus
ber ©cte ein einfames Pingleirt,
„bas nicht gehalten, roas es per»

fprach", toie bie Spenderin basu»

gefdbtceben, als fie damit gleich
ben ©rohen im Peiche beut Setter
bes Hieferta3aretts ihr entbehr»
liebes ©olb 3um ©infchmelBen einfehiette. Ob be'm nertnun»
beten gransofentrieger jemals ber ©ebante tommen mag,
er trage mit bem ©olb gtoifdjert feinen Löhnen ein Stüct»
lein gef(bmol3enes grauengtüct?"

Die ©efunben unter ben ©efangenen roerben 3U aller
9trt Slrbeiten angebalten, man nerroenbet fie unter anberem
auch in ben Speichern unb fiebensmittellagern, mie 311 gelb»
arbeiten unb als (oanbroerter. 3m Often türmen fie Para»
rniben aus £eu unb Stroh, roeldje auf ben eroberten Pro»
oinsen Horono, ©robno, 9PiIna, u. a. m. geroachfen find.

Heber bie Sebensmitteloorräte berichtet ber Perfaffer
defenders luftig. ,,3ct) febe ben Gimmel notier ©eigen
hängen, ba finb es Dauerroürfte. Hnb Spectgleffcher, ©e»

müfefteppen, ©rbfemoüften, Sottenljügel, Ocbfenoierteltata»
fomben Pierftröme mit Suppenroürfeltataratten, Haffee»
plantagen, Schaufelroälber, 3ß ab enb inbentfchun g efn — man
flüchtet mit brennenbem Schöbet aus biefem Dhouroabobu,
Sobalb non ber Oftarmee ein Pefehl burdj ben Draht
einläuft, fangen in bem groben Dürrn bie Hrane an 3U

fpielen, es rollen bie Marren unb Hingeht bie Delepbone,
ßotomotioen puften heran, unter flinïen Säubert füllen fidj
bie 3Bageit, ein Pfiff unb fort rollt bas betoeglidje SRan'a»

3in, um draußen hinter ber geuerïinie bie ©ulafchtanonen
3U füllen."

Hnt etroas oon ber Stimmung unter bem ßanboott
3U erfahren, ging ber Perfaffer in ein baprifdjes Dorf unb
freundete fich nach einiger 3eit, bie Pauern finb betanntlidj
perfdjloffen unb gegen alles grembe mibtrauifch, mit ben

Peroohnern bes Dorfes an. Die Sieges3Uoerficf)t ift bei

ihnen etroas Setbftüerftänblidjes. Der Pauer Parthel, ber
fchmunselnb 60—70 Hörner an ben 2Bei3enäbren, 50 beim
Horn 3ählt unb ba3tt feine ausgedehnten gelber überbtidt,
belächelt tühl bie Pnmaßung ber geinbe, roetebe bas Peid)
aushungern motten. Dabei helfen ihm Puffen unb gratt»
Bofen bei ber ©rnte. Sie roerben roie Hameraben behandelt,
niemanb beult, bie frieblidj arbeitenden ©efangenen feien

einmal auch geinbe geroefen.

Das beutfc&e Polt unb bie beutfehe 9trmee ftetjen
3ufammen auf bem Poben eines unerfchütterlichen gegen»

feitigen Pertrauens, „gebaut aus Opferfreubigteit unb Dat»

traft." Hmgeroanbelt hat fich bas allgemeine Hrteü über
bie Offnere: „Salb SBerroolf, halb ©igerl, Sotbaten

Deutschland im Kriege: l»i Balbmondlager zu Windsdort bei Zossen.

marternd unb Hur fdjneibenb, fetttrintenb unb unroiffenb'
bis 3ur Dummheit, roar er (ber OffiBier) im Puslanb bie
Pertörperung bes brutalen „Preubentums", roie er int 3n=
lanb bas ergiebigfte SBihblattfutter abgab. Da tarn ber
Hrieg. Die 2BeIt rourbe um einen Popan3 ärmer unb um
eine ©rfatfrung reicher. Der Offi3ier oon heute ift her
ßiebting bes gan3en beutfehen 93otfes, roie bislang ber
ßeutnant ber Slbgott ber Padfifdje roar." 3m grieben
roolfte man gans genau roiffen, „baß bie Offnere bie armen
Solbaten erbarmungslos opfern, fich aber rooblroeistich fern
com Schub halten mürben. Hnb heute roimmeln bie Per»
Iuftliften oon ariftotratifchen Ponten, ber 3IbeI oergob fein
beftes Plut auf ben roeiten Schtachtfetbern Pußtanbs, ein
Haiferfotm fcbleppte fich auf Hrüden, ein anderer holte
fich fein eifernes Hreu3 im bidjteften ©ranatfeuer, bas ihm
ben Scheutet 3crrib- 2BeiI bie OffHiere ihren Solbaten nicht
nur mit Dobesoeradjtung ooranftürmen, fonbern ihnen auch
im ©rbulben unb ©ntfagen Porbilber finb, treue Hamerabp
fdjaft halten unb dabei bocf> bie Autorität 3U roahren roiffen,
barunt fällt es ben Druppen nie ein, an ihren gührern 3U

3roeifetn. ©ab es nicht eine 3eit, roo man bas Habaoer»
gehorfam nannte? — 2Bie, roenn biefer 9BiIIe 3ur Hnter»
orbnung, biefer Pîut 3ur Setbftaufgabe, roenn biefe eiferne
Disziplin in der ©hampagne nicht geroefen roäre." P3er
bentt ba nicht auch an unfer Sand, roenn er bas tieft!
Hnb an bie 3ahtIofen unb unoerantroortlidjen Stäntereien,
mit denen noch t^ute unfere Offisiere beläftigt roerben!
Hnb doch: man frage einen unferer Solbaten, der oielteidft
Bunor gerade über Dritt unb Dienft überhaupt Ios3og —
im Hriegsfalte mürben auch mir mit anderen 9tugen auf
bie Druppenführer fehen.

3m Pertrauen auf fein Schroert fteht bas beutfehe
Pott gefchloffen unb suoerfichtlicb ba. Piernanb bringt es
baoon ab, auch nicht ber Sügenfetb3ug unb neue geinbe,
bie ba ober bort gegen es aufftehen. Das ift der ©eift des
„Durchhaltens"!

3n der oben feierten 9trt bereifen mir, bas Puch
tefenb, nicht nur bas 3nnere Deutfchlanbs, roir tommen nach'
Pelgien, ins -«gelb unb nach Oftpreußen. 9Bir befuchen
bas „Saufoleunt" (©nttaufungsanftatt) unb fehen Sinden»

burg, roir roanbern durch sufammengefchoffene Ortfhaften
und eroberte geftungen. 2Bir fprechen mit Hioitiften unb
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Das deutsche Geld kommt auch
den fremden Gefangenen, insbe-
sondere den Kranken und Ver-
letzten, zugut. Soldaten, welchen
ein oder gar mehrere Glieder am-
putiert werden mutzten, erhalten so

kunstreiche künstliche Gliedmatzen,
datz sie mit eisernen Armen Feld-
arbeit verrichten, mit stählernen
Beinen radfahren können. Ueber
das Gold, das der Zahnarzt zum
Plombieren verwendet, weitz der
Verfasser: „Da lag die grotze
preutzische und Staats-Meda.lle
eines berühmten Akademikers
neben der goldenen Auszeichnung
einer internationalen Gesellschaft
in der Truhe. Auf den ehrwür-
digen Denkmünzen hoher Regie-
rungen und dickleibigen Deko-
rationen gefürsteter Häupter der
Schmuck der Luise Dumont, und
etwas verschüchtert guckte aus
der Ecke ein einsames Ringlein,
„das nicht gehalten, was es ver-
sprach", wie die Spenderin dazu-
geschrieben, als sie damit gleich
den Grotzen im Reiche dem Leiter
des Kieferlazaretts ihr entbehr-
liches Gold zum Einschmelzen einschickte. Ob dein verwun-
deten Franzosenkrieger jemals der Gedanke kommen mag,
er trage mit dem Gold zwischen seinen Zähnen ein Stück-
lein geschmolzenes Frauenglück?"

Die Gesunden unter den Gefangenen werden zu aller
Art Arbeiten angehalten, man verwendet sie unter anderem
auch in den Speichern und Lebensmittellagern, wie zu Feld-
arbeiten und als Handwerker. Im Osten türmen sie Pyra-
miden aus Heu und Stroh, welche auf den eroberten Pro-
vinzen Kowno, Grodno, Wilna, u. a. m. gewachsen sind.

lieber die Lebensmittelvorräte berichtet der Verfasser
besonders lustig. „Ich sehe den Himmel voller Geigen
hängen, da sind es Dauerwürste. Und Speckgletscher, Ge-
müsesteppen. Erbsenwüsten, Sockenhügel, Ochsenviertelkata-
komben Bierströme mit Suppenwürfelkatarakten, Kaffee-
plantagen, Schaufelwälder, Wadenbindentschungeln — man
flüchtet mit brennendem Schädel aus diesem Thouwabohu,
Sobald von der Ostarmee ein Befehl durch den Draht
einläuft, fangen in dem grotzen Turm die Krane an zu
spielen, es rollen die Karren und klingeln die Telephone,
Lokomotiven pusten heran, unter flinken Händen füllen sich

die Wagen, ein Pfiff und fort rollt das bewegliche Maga-
zin, um drautzen hinter der Feuerlinie die Gulaschkanonen

zu füllen."
Um etwas von der Stimmung unter dem Landvolk

zu erfahren, ging der Verfasser in ein bayrisches Dorf und
freundete sich nach einiger Zeit, die Bauern sind bekanntlich
verschlossen und gegen alles Fremde mitztrauisch. mit den

Bewohnern des Dorfes an. Die Siegeszuversicht ist bei

ihnen etwas Selbstverständliches. Der Bauer Barthel, der
schmunzelnd 60—70 Körner an den Weizenähren, 50 beim
Korn zählt und dazu seine ausgedehnten Felder überblickt,

belächelt kühl die Anmatzung der Feinde, welche das Reich

aushungern wollen. Dabei helfen ihm Russen und Fran-
zosen bei der Ernte. Sie werden wie Kameraden behandelt,
niemand denkt, die friedlich arbeitenden Gefangenen seien

einmal auch Feinde gewesen.

Das deutsche Volk und die deutsche Armee stehen

zusammen auf dem Boden eines unerschütterlichen gegen-
seitigen Vertrauens, „gebaut aus Opferfreudigkeit und Tat-
kraft." Umgewandelt hat sich das allgemeine Urteil über
die Offiziere: „Halb Werwolf, halb Gigerl, Soldaten

veutschlanU im liriege: Im yslbmonclliiger ?u winâstlors bei Rossen.

marternd und Kur schneidend, sekttrinkend und unwissend
bis zur Dummheit, war er (der Offizier) im Ausland die
Verkörperung des brutalen „Preutzentums", wie er im In-
land das ergiebigste Witzblattfutter abgab. Da kam der
Krieg. Die Welt wurde um einen Popanz ärmer und um
eine Erfahrung reicher. Der Offizier von heute ist der

Liebling des ganzen deutschen Volkes, wie bislang der
Leutnant der Abgott der Backfische war." Im Frieden
wollte man ganz genau wissen, „datz die Offiziere die armen
Soldaten erbarmungslos opfern, sich aber wohlweislich fern
vom Schuh halten würden. Und heute wimmeln die Ver-
lustlisten von aristokratischen Namen, der Adel vergotz sein
bestes Blut auf den weiten Schlachtfeldern Nutzlands, ein
Kaisersohn schleppte sich auf Krücken, ein anderer holte
sich sein eisernes Kreuz im dichtesten Eranatfeuer, das ihm
den Schenkel zerritz. Weil die Offiziere ihren Soldaten nicht
nur mit Todesverachtung voranstürmen, sondern ihnen auch
im Erdulden und Entsagen Vorbilder sind, treue Kamerad?-
schaft halten und dabei doch die Autorität zu wahren wissen,
darum fällt es den Truppen nie ein, an ihren Führern zu
zweifeln. Gab es nicht eine Zeit, wo man das Kadaver-
gehorsam nannte? — Wie, wenn dieser Wille zur Unter-
ordnung, dieser Mut zur Selbstaufgabe, wenn diese eiserne
Disziplin in der Champagne nicht gewesen wäre." Wer
denkt da nicht auch an unser Land, wenn er das liest!
Und an die zahllosen und unverantwortlichen Stänkereien,
mit denen noch heute unsere Offiziere belästigt werden!
Und doch: man frage einen unserer Soldaten, der vielleicht
zuvor gerade über Drill und Dienst überhaupt loszog —
im Kriegsfalle würden auch wir mit anderen Augen auf
die Truppenführer sehen.

Im Vertrauen auf sein Schwert steht das deutsche
Volk geschlossen und zuversichtlich da. Niemand bringt es
davon ab, auch nicht der Lügenfeldzug und neue Feinde,
die da oder dort gegen es aufstehen. Das ist der Geist des
„Durchhaltens"!

In der oben skizzierten Art bereisen wir, das Buch
lesend, nicht nur das Innere Deutschlands, wir kommen nach
Belgien, ins^-Feld und nach Ostpreutzen. Wir besuchen
das „Lausoleum" (Entlausungsanstalt) und sehen Hinden-
bürg, wir wandern durch zusammengeschossene Ortschaften
und eroberte Festungen. Wir sprechen mit Zivilisten und
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Solbaten, wir fahren mit bem Auto art bie Siont. Unb
fhliehüh haben toir bte 400 Seiten gelegen unb bebauern
fa|t, bah bas Sud) nun su ©nbe ift.

Das Hriegsbeutfhlanb ift uns barin fo anfhaulih
unb erlebnisreih gcfdfilbert roorben, bah man ben Ser»
faffer beneibet, ber bas alles unmittelbar — id) möchte

(„®eutfdjtanb im Sïïtege." (SiidjauteS unb 6rfe6te3 bon ©uftab SB. 66ericin. D

I

Dor tjunbert Jahren.
Don Fritz Sdiœarz, Sdfroarzenburg.

(©djlujj.)

3n biefem Setradjt begreift man bas energifhe ©in»
greifen ber ^Regierungen einerfeits, 'Die große Aot, gegen
bie oergeblicf) angetämpft tourbe, anbererfeits. Auf eine
recht originelle SBeife bat bie bernifhe patrigifcfre Aegie»
rung bie Aahteile ber ©olbroährung für bie ©elfälter ber
Sßftbefolbeten ausgeglichen. Steigen bie Hebensmittelpreife,
fo roerben alle Anftellungsoertröge 311 Ungunften bes An»
geftellten gefälfdjt. Sür feine Sefolbung erhält er nicht
mehr fo oiet Aaturalien, als er fih 3U Seginn ber An»
ftellung anfchaffen tonnte. Ort ift fdfledjter geftellt troß
gleichhoher Sefolbung. Diefen fehler, ber baoon herrührt,
bafe nach ber ©olb» ober ber Silberroährung nur bas Ser»
hältnis 3tüif«hen ©elb unb ©olb ober Silber ein ftetes
bleibt, nicht aber bas 3toifihen ©elb unb ©ebraucbsfadjeu
bes täglichen Sehens, biefen fehler ber ©olb» ober Silber»
toährung, ber ben langfristig Angeheilten am ftärtften trifft,
ba er feine Sefolbung nicht ben fteigenben Steifen ra|dj
anpaffen tann, ben hatten bie Aatri3ier burch eine fonber»
bare Anftellungsbebingung aufgehoben. Sei ben Sefolbun»
gen bes Hieinen Aais, bes Appellations g eridjts, färntlidfen
Se3irtsangefteIIten unb proteftantifchen Afarrern „befteht
ein Drittel in ©etreibe, bas beißt, wenn ber Alarimalpreis
bes Dintels um Atartini 10 Sr. per Atütt ober barunter
ift, fo bleibt bie Sefolbung unoeränbert, ift aber gebadjter
©etreibepreis höher, fo roirb ben Seamten oon einem Drittel
ihrer Sefolbung für je 10 Sr. ein Atütt Dintel nah obigem
Atarïtroert in ©elb besohlt." Der Schultheiß mit einer
Sefolbung oon 8000 Sr. erhielt bemnach gtoei Drittel baoon,
5333,30 St. in bar, toährenb er für ben lebten Drittel
feiner Sefolbung, 2666,70 St., für je 10 St. ben Atarït»
teert eines Atüttes Dintel erhielt. Stieg nun etroa ber
©etreibepreis bis Atartini oon 10 auf 15 St., fo erhielt
ber Schultheis 266,67 mal 15 St. 4000 St. 3U ben
erften 5333,30 St., fo baS nun bie ©efamtbefolbung runb
9333 Sr. betrug. So fteigerte bie Deutung ber Srot»
frudjt oon felbft ben britten Seil ber Sefolbungen unferer
hernifchcrt Staatsangeftellten unb Starrer. Diefe Seftim»
mungen ber bernifdjen ffiefebe 3roangen ben Staat 1816
unb 1817 3U einer Atebrauslage oon 591,376 St. an feine
Seamten unb Afarrer, in heutigem ©elbroert 3Ve Aiil»
lionen. Heber 10 Aro3ent ber Silan3fumme bes bernifhen
Staates mürben als Deurungs3ulagen an feine Angefteliten
oerroenbet. (Die 591,000 St. finb bie Zulagen 3m ei er
3ahre.) Son Siftierung ber Alters3ulagen lieft man im
Staatsoerroaltungsbericht über biefe Sabre nichts. Die 5Re=

gierung „lieb grobe ©etreibeoorräte unb anbere Aabrungs»
mittel aus bem Auslanbe hetbeifchaffen, errichtete oerfchie»
benenorts Hülfsänftalten (nach Sriebli*), oertaufte ihren
Angehörigen fotoobl bas angefdjaffte roie auch bas oon
©runb3infen unb lehnten eingehenbe ©etreibe, roie Dintel,
Steht, Srot, Saber, fernen, weit unter bem Atarïtpreis urib
lieb bie Sebürftigen auf mannigfaltige SBeife unterftüßen".

Aach oorhanbenen Aechuungen oerroanbte fie ins»
gefamt 1,071,404 St. auf SefoIbunqs3ulagen im angebeu»
teten Sinn unb auf bie Hülfsanftalten im Hanton Sern.
SBolIte man heute in foldjer SBeife ben Staat bean»

*} griebü, Särnbütfhd.Sanb ©uggiäfierg. ©. 140.

faft fagen: genieben burfte. Die tünftlerifdfen Seilagen
bes Suches, oon ©mil Huber, SBalter Saper, 2B. Aepfolb,
S. Sielefelbt unb bie 11 3Iluftrationen nah photographia
fhen Aufnahmen bes Serfaffers oermehren ben SSert biefer
originellen ©rfheinung, bie jebermann empfohlen werben
tann.

tt SBerïag, Bitrtcf). 2)ie boefte^enben ®Iifcïjee§ ftammen au§ fcefarodjenem 23udje.)

i» ;

fpruhen, fo roären im Hanton etwa 7—8 Atillionen nötig,
roobei roeber bie Soltsoermehrung, noch bie ©elbentroertung
in Setraht gesogen ift. Die Aegierung lieferte an bie
Oberämter 9360 Atütt Dintel. 10,997 Aiütt Hernen, 7397
Alütt Aoggen, 24693 Atütt Atifhellorn. Die Stabt Sern
einzig but 155,276 Afunb Srot. An Säderlohn rourben
3ufammen 22,905 Sr. ausbe3ahlt. Die Aot roar niht
überall gleich grob- Aach ben Serteilungsliften fheint ber
Oberaargau arm geroefen 3U fein, bann roaren bas obere
©mmentat unb bas ©ebiet oon Scbroarjenburg unb ©uggis»
berg fhltmrn baran. 3n ©ggiroil ftieg bie Armentelle auf
ben fehseinhalbfaheu Setrag, oon 400 Samilien mußten 120
unterftübt roerben. ©rob roar bie. Aot im ©uggisberger»
länbdjen, bort rourben feit bem 3anuar täglich 800 Sdjopoen
Aumforbfuppe*) oerteilt. Der Starrer oon ©uggisberg foil
öamals in Sern fcber3roeife „b'r guet Hunb" genannt roor»
ben fein. ASirtlih oermochte er für bie Armen bes Se3trfs
oiel ©utes oon Sern herauf3ubringen; Sriebli bringt im
„Särnbütfh" eine lange ßifte oon all ben ©uttaten, bie
bem armen Häubchen erroiefen rourben, bas befonbers unter
ber rauhen, halten Sßitterung litt. Am 7. Auguft 1817
fhrieben bie ©uggisberger nah Sern — ber Srief ift
im Staatsarhiü —: Hnfer Hanb ift, oerglihm mit früheren
3abren, unfruhtbarer; am 28. April lag noch 2—4 Sub
tiefer Schnee, unb ber Shroenbelberg hüllte fih in tiefen
Aebel. — Die Sruhtbäume roahfen niht mehr unb bie
alten oerborren oor ber 3eit. Die htefigen Affären unb
Grbfpeifen als Saber, ©erften, etroas roeniges oon Sommer»
roggen unb Dintel, foroie auch bie ©rbäpfel gelangen feiten
mehr sur 3eitigung. Selbft in bem gegenwärtigen, roegen
feiner wärmeren ASitterung fo oiefgepriefenen Sommer roer»
ben bie Aehren erft jeßt, 3U Anfang bes Augufts, aus ben
Halmen geboren, unb wenn in biefem ober bem tünftigen
Atonat bie fernbrige rauhe SBitterung noch einmal roieber
3uriidtehren follte, fo wäre es um unfere ©rnte noh einmal
gefhehen ...'.. Seinahe in ber Hälfte oon (unfern) 920
Haushaltungen roar roeber Aahrung noh Samen 3um An»
pflan3en, ober was etwa noh fort oorjährigem ©etreibe
oorhanben, roar niht einmal gut 3ur Ausfaat, ber Se»
mittlerte felbft in Aot unb burh erhöhte Armenauslagen
felbft 3U Soben gebrüdt, überall niht5 als Atutlofigteit unb
Ser3ioeiflung; Hunoer, Hummer, Ab3ehrung unb ©ntträf»
tung roar in oielen ©efihteru bemerthar. 3a, oiele groeifelten
fogar baran, ob ©ott bie noh ben Aahtommen bes Aoah
gegebene Serheifeung fernerhin erfüllen wolle ."

Die beiben Hungevfahre haben bie Sinangtraft ber
patrisifhen Aegierung auf eine harte Arobe geftellt unb
bie ©emeinben 3um Seil auf 3ahre hiuaus ungewöhnlich
mit Armentellen belaftet. ©s tarn bagu, bah eine euro»
pâifhe Hrifis in ber fianbroirtfhaft einfeßte, bie ihren
Höhepuntt erft 1826 erreichte. Drafen bie Hungerjahre boh
hauptfähüh ben ©eroerbe» unb Arbeiterftanb, fo rourbe
oon ber nahfolgenben, genannten Hrife bie niht ausfhlieh»
lih für ben eigenen Sebarf probu3terenben größern Sauern
getroffen, bie benn bamals auh oon ber ©etreibe» sur
©ras» unb Atilhprobuttion übergingen. Die Aegierung er»

lieh fhon 1818, am 2. April, ein Areisausfhreiben über

*) ®tefe Suppe, fo genannt nach ihrem „©rfinber" bem ©rafen
SRennfo.rb fber bte SBärmethenrie 1790 auffteïïte) mürbe in Sern in ber
„fRennfortifchen 9Jtue§»9fnftaït" feit 1802 hergeftettt; fie heftanb au§
einer Srmpofition Pon ©rbfen, ©erften, Hafermehl, Sutter unb @atj
ober bie BilligereJIrt au§ Äartoffln, fRübli, Sutter, §aBermehI unb ®alj.
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Soldaten, wir fahren mit dem Auto an die Front. Und
schließlich haben wir die 499 Seiten gelesen und bedauern
fast, daß das Buch nun zu Ende ist.

Das Kriegsdeutschland ist uns darin so anschaulich
und erlebnisreich geschildert worden, daß man den Ver-
fasser beneidet, der das alles unmittelbar — ich möchte

(„Deutschland im Kriege." Erschautes und Erlebtes von Gustav W. Eberlein. O

»»» »

vor hundert Mren.
von vriti 5chwar?, 5chlvnl-?endufg.

(Schluß.)

In diesem Betracht begreift man das energische Ein-
greifen der Regierungen einerseits, die große Not, gegen
die vergeblich angekämpft wurde, andererseits. Auf eine
recht originelle Weise hat die bernische patrizische Regle-
rung die Nachteile der Goldwährung für die Gehälter der
Festbesoldeten ausgeglichen. Steigen die Lebensmittelpreise,
so werden alle Anstellungsverträge zu Ungunsten des An-
gestellten gefälscht. Für seine Besoldung erhält er nicht
mehr so viel Naturalien, als er sich zu Beginn der An-
stellung anschaffen konnte. Er ist schlechter gestellt trotz
gleichhoher Besoldung. Diesen Fehler, der davon herrührt,
daß nach der Gold- oder der Silberwährung nur das Ver-
hältnis zwischen Geld und Gold oder Silber ein stetes
bleibt, nicht aber das zwischen Geld und Gebrauchssachen
des täglichen Lebens, diesen Fehler der Gold- oder Silber-
Währung, der den langfristig Angestellten am stärksten trifft,
da er seine Besoldung nicht den steigenden Preisen ra^ch
anpassen kann, den hatten die Patrizier durch eine sonder-
bare Anstellungsbedingung aufgehoben. Bei den Besoldun-
gen des Kleinen Rats, des Appellationsgerichts, sämtlichen
Bezirksangestellten und protestantischen Pfarrern „besteht
ein Drittel in Getreide, das heißt, wenn der Marimalpreis
des Dinkels um Martini 10 Fr. per Mütt oder darunter
ist. so bleibt die Besoldung unverändert, ist aber gedachter
Eetreidepreis höher, so wird den Beamten von einem Drittel
ihrer Besoldung für je 10 Fr. ein Mütt Dinkel nach obigem
Marktwert in Geld bezahlt." Der Schultheiß mit einer
Besoldung von 8000 Fr. erhielt demnach zwei Drittel davon,
5333,30 Fr. in bar, während er für den letzten Drittel
seiner Besoldung, 2666,70 Fr., für je 10 Fr. den Markt-
wert eines Müttes Dinkel erhielt. Stieg nun etwa der
Getreidepreis bis Martini von 10 auf 15 Fr., so erhielt
der Schultheiß 266,67 mal 15 Fr. 4000 Fr. zu den
ersten 5333,30 Fr., so daß nun die Gesamtbesoldung rund
9333 Fr. betrug. So steigerte die Teurung der Brot-
frucht von selbst den dritten Teil der Besoldungen unserer
bernischen Staatsangestellten und Pfarrer. Diese Bestim-
mungen der bernischen Gesetze zwangen den Staat 1816
und 1817 zu einer Mehrauslage von 591,376 Fr. an seine
Beamten und Pfarrer, in heutigem Geldwert 3Vs Mil-
lionen. Ueber 10 Prozent der Bilanzsumme des bernischen
Staates wurden als Teurungszulagen an seine Angestellten
verwendet. (Die 591,000 Fr. sind die Zulagen zweier
Jahre.) Von Sistierung der Alterszulagen liest man im
Staatsverwaltungsbericht über diese Jahre nichts. Die Re-
gierung „ließ große Getreidevorräte und andere Nahrungs-
Mittel aus dem Auslande herbeischaffen, errichtete verschie-
denenorts Hülfsanstalten (nach Friedli*), verkaufte ihren
Angehörigen sowohl das angeschaffte wie auch das von
Grundzinsen und Zehnten eingehende Getreide, wie Dinkel,
Mehl, Brot. Haber, Kernen, weit unter dem Marktpreis und
ließ die Bedürftigen auf mannigfaltige Weise unterstützen".

Nach vorhandenen Rechnungen verwandte sie ins-
gesamt 1,071,404 Fr. auf Besoldungszulagen im angedeu-
teten Sinn und auf die Hülfsanstalten im Kanton Bern.
Wollte man heute in solcher Weise den Staat bean-

*) Friedli, Bärndütsch.^Band Guggisberg. S. 140.

fast sagen: genießen durfte. Die künstlerischen Beilagen
des Buches, von Emil Huber, Walter Bayer, W. Repsold,
B. Bielefeldt und die 11 Illustrationen nach photographi-
schen Aufnahmen des Verfassers vermehren den Wert dieser
originellen Erscheinung, die jedermann empfohlen werden
kann.

ll Füßli, Verlag, Zürich. Die vorstehenden Klischees stammen aus besprochenem Buche.)
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spruchen, so wären im Kanton etwa 7—8 Millionen nötig,
wobei weder die Volksvermehrung, noch die Geldentwertung
in Betracht gezogen ist. Die Regierung lieferte an die
Oberämter 9360 Mütt Dinkel. 10.997 Mütt Kernen. 7397
Mütt Roggen. 24693 Mütt Mischelkorn. Die Stadt Bern
einzig buk 155,276 Pfund Brot. An Bäckerlohn wurden
zusammen 22,905 Fr. ausbezahlt. Die Not war nicht
überall gleich groß. Nach den Verteilungslisten scheint der
Oberaargau arm gewesen zu sein, dann waren das obere
Emmental und das Gebiet von Schwarzenburg und Euggis-
berg schlimm daran. In Eggiwil stieg die Armentelle auf
den sechseinhalbfachen Betrag, von 400 Familien mußten 120
unterstützt werden. Groß war die. Not im Guggisberger-
ländchen, dort wurden seit dem Januar täglich 800 Schopven
Rumfordsuppe*) verteilt. Der Pfarrer von Guggisberg soll
damals in Bern scherzweise „d'r guet Kund" genannt wor-
den sein. Wirklich vermochte er für die Armen des Bezirks
viel Gutes von Bern heraufzubringen: Friedli bringt im
„Bärndütsch" eine lange Liste von all den Guttaten, die
dem armen Ländchen erwiesen wurden, das besonders unter
der rauhen, kalten Witterung litt. Am 7. August 1317
schrieben die Guggisberger nach Bern — der Brief ist
im Staatsarchiv —: Unser Land ist, verglichen mit früheren
Jahren, unfruchtbarer,- am 23. April lag noch 2—4 Fuß
tiefer Schnee, und der Schwendelberg hüllte sich in tiefen
Nebel. — Die Fruchtbäume wachsen nicht mehr und die
alten verdorren vor der Zeit. Die hiesigen Pflanzen und
Erdspeisen als Haber. Gersten, etwas weniges von Sommer-
roggen und Dinkel, sowie auch die Erdäpfel gelangen selten
mehr zur Zeitigunq. Selbst in dem gegenwärtigen, wegen
seiner wärmeren Witterung so vielgepriesenen Sommer wer-
den die Aehren erst jetzt, zu Anfang des Augusts, aus den
Halmen geboren, und wenn in diesem oder dem künftigen
Monat die ferndrige rauhe Witterung noch einmal wieder
zurückkehren sollte, so märe es um unsere Ernte noch einmal
geschehen. Beinahe in der Hälfte von (unsern) 920
Haushaltungen war weder Nahrung noch Samen zum An-
pflanzen, oder was etwa noch von vorjährigem Getreide
vorhanden, war nicht einmal gut zur Aussaat, der Be-
mittlerte selbst in Not und durch erhöhte Armenauslagen
selbst zu Boden gedrückt, überall nichts als Mutlosigkeit und
Verzweiflung: Hunoer, Kummer, Abzehrung und Entkräf-
tung war in vielen Gesichtern bemerkbar. Ja, viele zweifelten
sogar daran, ob Gott die noch den Nachkommen des Noah
gegebene Verheißung fernerhin erfüllen wolle. ."

Die beiden Hungerjahre haben die Finanzkraft der
patrizischen Regierung auf eine harte Probe gestellt und
die Gemeinden zum Teil auf Jahre hinaus ungewöhnlich
mit Armentellen belastet. Es kam dazu, daß eine euro-
päische Krisis in der Landwirtschaft einsetzte, die ihren
Höhepunkt erst 1326 erreichte. Trafen die Hungerjahre doch

hauptsächlich den Gewerbe- und Arbeiterstand, so wurde
von der nachfolgenden, genannten Krise die nicht ausschließ-
lich für den eigenen Bedarf produzierenden größern Bauern
getroffen, die denn damals auch von der Getreide- zur
Gras- und Milchproduktion übergingen. Die Regierung er-
ließ schon 1813, am 2. April, ein Preisausschreiben über

Diese Suppe, so genannt nach ibrem „Erfinder" dem Grafen
Rennford (der die Wärmetbenrie 1790 aufstellte) wurde in Bern in der
„Rennfortischen Mues-Anftalt" seit 1802 hergestellt; sie bestand aus
einer Komposition von Erbsen, Gersten, Lmfermebl, Butter und Salz
oder die billigere Art aus Kartoffln, Rübli, Butter, Habermehl und Salz.
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